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Lernorte in der Berufsausbildung zwischen Potenzial  
und Realität
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Gefragt nach den Charakteristika des dualen Systems, wird zumeist auf 

die beiden Lernorte Betrieb und berufsbildende Schule hingewiesen, ggf. 

ergänzt um über- oder außerbetriebliche Ausbildungsstätten. Dabei sind 

Lernorte zunächst lediglich ein Mittel zum Zweck, nämlich der Vermittlung 

beruflicher Handlungskompetenzen in einem anerkannten Ausbildungsbe-

ruf. In diesem Sinne führt die Nennung der drei Lernorte zu grundlegenden 

Fragen: Ist die institutionelle Kennzeichnung von Lernorten hilfreich, wenn 

deren Potenziale und Grenzen zur Erreichung der Ausbildungsziele beurteilt 

werden sollen? Welche Lernorte bzw. Lernortkombinationen erfüllen die 

Ausbildungsziele am besten? Welche Faktoren wirken auf die Qualität der 

Ausbildungsprozesse in den Lernorten? – Damit sind einige der zentralen 

Fragen benannt, denen im Beitrag nachgegangen wird.

Notwendige Differenzierungen
 
Bereits der Deutsche Bildungsrat (1974, S. 69) hob in sei-
ner Definition hervor, dass eine institutionelle Kennzeich-
nung des Lernorts zu kurz greife und die pädagogische 
Funktion zu berücksichtigen sei: »Unter Lernort ist eine im 
Rahmen des öffentlichen Bildungswesens anerkannte Ein-
richtung zu verstehen, die Lernangebote organisiert. ... Es 
handelt sich aber nicht allein um räumlich verschiedene, 
sondern in ihrer pädagogischen Funktion unterscheidbare 
Orte«. Aus einer pädagogischen Perspektive zeigt sich, dass 
die Institutionen Betrieb und Schule über mehrere ›Orte‹ 
verfügen können, an denen gelernt wird (z.B. Arbeitsplatz, 
Lehrwerkstatt, Klassenzimmer), weshalb Schmiel (1976) 
auch von »Lernortbereichen« spricht. In die gleiche Rich-
tung deutet der Vorschlag von Münch u.a. (1981), anstel-
le des Betriebs eine Typologie des Lernorts Arbeitsplatz 
nach dem Grad der Pädagogisierung vorzunehmen. Beck 
(1984, S. 258f.) kritisierte am Lernortkonzept, der allein 
interessierende »Ort des Lernens« seien die Schüler/-innen 
bzw. Auszubildenden und daher müsse von Lehrortberei-
chen gesprochen werden, um überhaupt das duale System 
auf der didaktischen Ebene erfassen zu können. Achten-
hagen/Bendorf/Weber (2004, S. 77) unterscheiden zwi- 
schen Institutionen und Lernorten beruflichen Lernens. 
»Als ›Lernorte‹ seien die organisatorischen Einheiten be-
zeichnet, in denen – mit oder ohne Anleitung – Lernpro-
zesse stattfinden. Nimmt man … beispielsweise den Lern- 

ort ›Lehrwerkstatt‹, so kann man diesen – jeweils gleich 
oder auch unterschiedlich strukturiert – innerhalb der 
Institutionen Betrieb, berufliche Schule oder überbetrieb-
liche Ausbildungsstätte finden.« Entsprechend sind Lern- 
orte wie beispielsweise Lehrwerkstatt, Klassenzimmer oder 
Übungsfirma prinzipiell in unterschiedlichen Institutionen 
zu finden. Ein solcher Zugang erleichtert die Berücksich-
tigung von neuen Entwicklungen in der Berufsausbildung, 
so etwa die Einbeziehung von Hochschulen in einem Dua-
len Studium oder die Verlagerung spezifischer Lernphasen 
in Formen des digitalen Lernens.
Zusammengefasst: Der Begriff ›Lernort‹ kann auf drei Ebe-
nen verankert werden:
1. Institution, 
2. Pädagogisch gestaltete Einheiten in den Institutionen,
3. Person des Lernenden. 
Die nachfolgenden Überlegungen erfolgen primär aus der 
zweiten Perspektive.

Lernorte: Potenzial und Realität

Mit Blick auf das Ziel der Berufsausbildung – den Erwerb 
beruflicher Handlungskompetenzen – lassen sich die Lern-
orte über zwei Leitfragen analysieren:
• Welche Möglichkeiten bieten sie für das berufliche Ler-

nen (Potenzial)?
• In welcher Qualität findet das berufliche Lernen in den 

Lernorten real statt (Realität)?
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Die Tabelle zeigt, dass die zentralen Phasen des berufli-
chen Lernens prinzipiell in allen Lernorten ansprechbar 
sind, wenn auch jeweils in spezifischer Weise. In Anleh-
nung an einschlägige didaktische Theorien (vgl. Euler/
Hahn 2014) werden drei Lernphasen unterschieden und 
exemplarisch auf ausgewählte Einheiten zur Gestaltung 
von pädagogischen Prozessen in den drei Institutionen be-
zogen.
In der idealen Ausbildungswelt werden die jeweiligen Po-
tenziale in den Lernorten weitgehend ausgeschöpft. Zu-
dem würden in dieser Idealvorstellung nicht nur die Stär-
ken der einzelnen Lernorte genutzt. Durch entsprechende 
Formen der Koordination und Kooperation der Lernorte 
könnten zudem Synergien gehoben werden, die auf der 
Ebene des dualen Ausbildungssystems ein spezifisches 
Leistungspotenzial begründen. 
Diese ideale Welt der ausgeschöpften Potenziale auf der 
Lernort- und Systemebene dient häufig als Bezugspunkt, 
wenn die Überlegenheit des dualen Systems gegenüber 
anderen Ausbildungssystemen hervorgehoben wird. In der 
Ausbildungsrealität sind diese Potenziale jedoch nur im 
Grenzfall ausgeschöpft. Vielmehr vollzieht sich das beruf-
liche Lernen real je nach Ausbildungsberuf und konkreten 
Lernorten in einer hohen Varianz von Ausbildungsqualität. 
Diese Aussage lässt sich sowohl theoretisch als auch empi-
risch stützen. 
Theoretisch zeigt sich, dass viele der dargestellten Po-
tenziale jeweils eine Kehrseite besitzen. Der betriebliche 
Arbeitsplatz repräsentiert den höchsten Grad an Reali-
tätsnähe, zugleich begründet der Ernstcharakter der Auf-

träge die Gefahr, dass die immanenten ökonomischen und 
zeitlichen Zwänge die Ausschöpfung der Lernpotenziale 
beeinträchtigen. Der schulische Klassenraum bietet ein 
hohes Potenzial, die Problemstellungen auf die Lernenden 
auszurichten und sie individuell zu fördern. Zugleich kann 
der Schulcharakter die Relevanzeinschätzung der Lernen-
den beeinträchtigen, zudem ist der Grad an Individualisie-
rung von der Klassengröße abhängig. Lehrwerkstätten in 
über- oder außerbetrieblichen Ausbildungsstätten können 
ihre Arbeit mit Aufgabenstellungen häufig praxisnäher als 
Schulen gestalten. Andererseits besteht die Gefahr, dass 
sie weniger als die geplante Kompensation für fehlende be-
triebliche Ausbildungsteile wirken, sondern sich zu nahe 
an schulischen Curricula und Methoden orientieren.

Qualität des beruflichen Lernens in den Lern- 
orten Betrieb und Schule

Die Differenz zwischen Potenzial und Realität lässt sich 
zudem durch empirische Untersuchungen belegen. Exem-
plarisch sollen relevante Befunde aus einem Forschungs-
projekt des BIBB skizziert werden, in der die Qualität der 
Berufsausbildung aus Sicht von ca. 6.000 befragten Aus-
zubildenden in 15 dualen Ausbildungsberufen erhoben 
wurde (Beicht u.a. 2009). Die Ausbildungsqualität wurde 
über insgesamt 52 Einzelkriterien auf der Input-, Prozess- 
und Outputebene konkretisiert, die sich im Wesentlichen 
auf die Lernorte Betrieb und Schule sowie die Lernortko-
operation beziehen. Zahlreiche Kriterien konkretisieren 
dabei einzelne der oben skizzierten Potenzialitäten.
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Tabelle  

Potenziale unterschiedlicher Lernorte zur Gestaltung des beruflichen Lernens  
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Im Ergebnis zeigen sich für die Lernorte sowohl starke als 
auch schwächere Umsetzungen der bestehenden Möglich-
keiten. Beispielsweise bewerten die befragten Auszubil-
denden die betriebliche Ausbildungsqualität im Hinblick 
auf die Eignung des Ausbildungspersonals sowie die tech-
nische Ausstattung insgesamt positiv, während sie den Be-
reich »Organisation« kritisch einschätzen (vgl. Abb.). »So 
wird in den Betrieben nur relativ selten ein regelmäßiges … 
Feedback zum gesamten Ausbildungsverlauf von den Aus-
zubildenden eingeholt. Aber auch eine genaue Planung 
und Einhaltung, wann welche Inhalte im Betrieb vermittelt 
werden, ist nach Meinung der Auszubildenden eher wenig 
verbreitet.« (Beicht u.a. 2009). Ähnlich differenziert ist 
das Urteil über die Ausbildungsqualität der Berufsschu-
len. Während das »Lernklima« tendenziell positiv beurteilt 
wird, wird die technisch-materielle Ausstattung in den Be-
rufsschulen kritisch eingeschätzt. Am kritischsten wird die 
Kooperation der Lernorte beurteilt.
Bezogen auf die 15 untersuchten Ausbildungsberufe zei-
gen sich ebenfalls hohe Varianzen in den Beurteilungen. 
Die negativste Beurteilung geben die ausgebildeten Büro-
kaufleute, wobei die betriebliche Ausbildung schlechtere 
Noten erhält als die schulische. Bei dem am besten beur-
teilten Ausbildungsberuf, Bankkaufmann/-frau, ist es ge-
nau umgekehrt (ebd., S. 11). 

Mögliche Konsequenzen

Welche Konsequenzen lassen sich aus der skizzierten Ar-
gumentation ableiten? Zunächst wäre zu wünschen, dass 
Bewertungen von Ausbildungssystemen differenzierter 
erfolgen, als dies gelegentlich geschieht. So besitzt das 
duale System mit seiner Konfiguration der verschiedenen 
Lernorte einzigartige Potenziale. Diese werden aber in 
unterschiedlichem Maße realisiert, sodass Potenzial und 
Realität für die verschiedenen Ausbildungsbereiche diffe-
renziert zu unterscheiden sind. Daraus lässt sich schließen, 
dass das duale Ausbildungssystem gegenüber alternativen 
Systemen nicht per se überlegen ist, sondern erst dann ei-
nen Vorteil begründet, wenn die immanenten Potenziale 
real ausgeschöpft werden.
Aus den Diskrepanzen zwischen Potenzial und Realität 
lässt sich begründen, dass das in §79 Abs. 1 und §83 Abs. 1 
BBiG statuierte Qualitätspostulat noch nachhaltiger ver-
folgt und implementiert werden sollte. Nach einer im BIBB 
durchgeführten Betriebsbefragung stellt die Sicherung 
von Ausbildungsqualität für den Großteil der befragten Be-
triebe ein relevantes Thema dar. Gleichzeitig ist auch hier 
eine enorme Vielfalt anzutreffen. Das Spektrum reicht von 
(zumeist größeren) Betrieben mit umfassenden Qualitäts-
sicherungskonzepten bis zu solchen, die nicht wissen, »wie 
sie den Einstieg bewerkstelligen können oder wer aus dem 

Abbildung  

Bewertung der Input- und Prozessqualität durch die Auszubildenden 
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Betrieb dies leisten soll« (Ebbinghaus 2006, S. 49). Wäh-
rend in Großunternehmen elaborierte Qualitätskonzepte 
für die betriebliche Ausbildung angewendet werden, feh-
len entsprechende Ansätze für die betriebliche Ausbildung 
in Klein- und Mittelunternehmen fast völlig (vgl. Euler 
2005, S. 51ff.). Für den schulischen Bereich wurde das 
Thema »Qualitätsmanagement« zumindest in einzelnen 
Bundesländern weit oben auf der Agenda platziert, wenn-
gleich das Momentum in jüngster Zeit etwas nachzulassen 
scheint. So wurden beispielsweise im Rahmen von OES 
(Baden-Württemberg) oder QMBS (Bayern) entsprechende 
Qualitätskonzepte entwickelt, erprobt und implementiert.
Jenseits dieser breiteren Verankerung von Qualitätsinitia-
tiven besteht eine besondere Herausforderung in der Fra-
ge, wie bildungspolitisch auf indizierte Qualitätsmängel 
in spezifisch identifizierbaren Bereichen des Ausbildungs-
systems reagiert werden soll. Dies kann etwa markante 
Unterrichtsausfälle in einzelnen Ausbildungsberufen bzw. 
Schulen betreffen, aber auch Hinweise auf kritische Qua-
litätsindikatoren in einzelnen Berufsfeldern. So fällt auf, 
dass in bestimmten Ausbildungsberufen und Branchen 
die Zahl der Vertragslösungen überdurchschnittlich hoch 
liegt. Im Hotel- und Gastgewerbe und dem Nahrungsmit-
tel-Handwerk liegen die Quoten bei 40 Prozent und hö-
her (vgl. BIBB 2014, S. 174). Dies sind häufig auch solche 
Bereiche, in denen angebotene Ausbildungsstellen nicht 
nachgefragt werden. Befragungen von Jugendlichen, die 
ihre Ausbildung ersatzlos abgebrochen haben (vgl. Kloas 
1991) sowie von Berufs- und Betriebswechslern (vgl. Alex 
1991) zeigen die Vielfalt der möglichen Gründe und geben 
Hinweise auf potenzielle Mängel in den betrieblichen Lern- 
orten (u.a. Konflikte mit dem Ausbildungspersonal, mit 
Kolleginnen und Kollegen, mit Vorgesetzten oder aufgrund 
von ausbildungsfremden Tätigkeiten). Die Erkenntnisse 
lassen sich mit Befunden verbinden, nach denen ein hoher 
Anteil von Betrieben ihre Ausbildung nicht als Investition 
in qualitativ hochwertige Fachkräfte versteht, sondern in 
denen das Ertragsmotiv dominiert (vgl. Dietrich, 2008; 
Mohrenweiser & Backes-Gellner, 2008).

Potenziale der Lernorte realisieren

Die bildungspolitisch dominante Kennzeichnung der Lern- 
orte über drei Institutionen ist zu grob und verdeckt die 
pädagogische Funktion von Lernorten in der Berufsausbil-
dung. Lernorte sind als pädagogisch gestaltete Einheiten 
daraufhin zu beurteilen, inwieweit sie bei den Lernenden 
qualitativ hochwertig zur Entwicklung von beruflichen 
Handlungskompetenzen beitragen. Lernorte zeigen sich 
in der deutschen Berufsausbildung in einer hohen Varia-
bilität. Alle Lernorte bzw. Lernortkombinationen können 
prinzipiell substanzielle Beiträge zur Förderung der beruf-
lichen Handlungskompetenzen leisten.

In diesem Sinne bieten die Überlegungen eine Vergewisse-
rung über die besonderen Potenziale des deutschen Aus-
bildungssystems. Zugleich machen sie deutlich, dass erst 
durch eine konsequente Qualitätsarbeit auf Lernort- und 
Systemebene diese Potenziale realisiert und damit die Leis-
tungsvorteile des dualen Systems gehoben werden. Mit 
dem Bau einer Bibliothek alleine werden die Menschen 
nicht klüger, erst mit ihrer Nutzung können Möglichkei-
ten zur Wirklichkeit werden. Mit der Beschwörung von 
Exzellenz ist die Ausbildung von Schulabsolventinnen und 
-absolventen noch nicht gelungen, erst die konsequente 
und kontinuierliche Realisierung von Qualitätsmaßstäben 
führt vom Konjunktiv zum Indikativ! s
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